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Niederwil Ende September
wurde bei der Gemeinde Ober-
büren eine Petition zurWieder-
anbringung der Fussgänger-
streifen bei der «Rösslikreu-
zung» inNiederwil eingereicht.
Wie die Gemeinde mitteilt,
nahm der Gemeinderat an sei-
ner Sitzung vom 20. Oktober
Kenntnis von der Initiative aus
der Bevölkerung. Demnach
wird die Situation nun mit der
Verkehrspolizei geprüft. (pd)

Wil Der Wiler Turm muss sa-
niert werden. Ab kommendem
Montag, 3. November, wird der
Zugang deshalb gesperrt. Die
Arbeiten werden voraussicht-
lich bis Sommer 2026 dauern,
wie die StadtWilmitteilt.

Weil die Tragstruktur des
Wiler Turms nicht mehr aus-
reichend stabil ist, müssen
aus Sicherheitsgründen bauli-
che Massnahmen getroffen
werden. Das Stadtparlament
hat vor einemJahrdieMittel da-
fürgesprochen.DerZeitplanfür
die Umsetzungwird derzeitmit
den beteiligten Unternehmen
abgestimmt, weil für eine rei-
bungslose Anlieferung des Bau-
materials und einen sicheren
Ablauf der Arbeiten eine stabile
Wetterlage erforderlich ist. Die
StadtWilwird laufendüber den
aktuellenStandderArbeiten in-
formieren. (pd)

Noch steht der Junge ganz zö-
gerlich auf der anderen Stras-
senseite. Entgegen dem Vorha-
ben seiner Eltern will er die
Strasse nicht queren und in die
Nähe des Gartens der Familie
Gehrer gehen. Zu gruselig emp-
findet erdieFratzen,dieüberall
stehen oder hängen. Seine Ma-
ma redet ihm gut zu. Mit ihr
traut er sich schliesslich auf das
Gehrersche Grundstück. Nun
steht er mitten im Grauen von
Halloween. «Wir kommen
schon heute, da wir am Freitag
in den Ferien sind», sagt die
Frauundfreut sichüberdieHal-
loween-Dekoration.

Ein Totenkopf und ein Hän-
depaar stehen auf dem Boden
undlugenunterdenHerbstblät-
tern hervor. Etwas daneben be-
finden sich Grabkreuze und
Grabkerzen. An der Hausfassa-
de kraxelt eine riesengrosse
Spinne empor und in einem
Fenster rockt eineSkelett-Band.
Das ist nur ein Teil der Dekora-
tion, die jedes Jahr im Garten
von Maddalena und Roman
Gehrer und ihrer Töchter Gioia
und Stella inWil steht.

DieNachbarnsindauchvom
Halloween-Fieber infiziert
«Das machen wir schon seit
über zehn Jahren», sagt Mad-
dalenaGehrer. «Wir haben ein-
fache Freude daran, auch wenn
es nicht in unseren Kulturkreis
gehört», ergänzt Ehemann Ro-
man. 2012 dekorierten sie ihren
Garten zum ersten Mal. Sie
schnitzten mit ihren Töchtern
Kürbisse und platzierten sie vor
dem Haus. «Wir hatten den
Plausch», sagt Maddalena
Gehrer. So kames, dass ein Jahr
später wiederum Halloween in
ihremGartenpräsentwar.Doch
nicht nur in Gehrers Garten ist
gruselnangesagt.AuchimHaus
daneben, bei ihren Nachbarn,
hatHalloweenEinzuggehalten.
«Ihnen gefiel unsere Idee und
deshalb dekorieren sie ihren
Garten auch», erklärt Roman
Gehrer.

EtwazweiWochenzuvorbe-
ginnen bei Gehrers die letzten
Vorbereitungen, dann werden
die Kürbisse geschnitzt, die Vi-
deosequenzen für die Präsenta-
tion am Fenster zusammenge-
stellt und das Material in den
Garten getragen. «Eigentlich
starten wir ja viel früher», sagt
Maddalena Gehrer. Schon
dann, wenn sie in einem Laden
Gegenstände sieht, die zu ihrer
Dekoration passen könnten.
Heuer überlegten sich Gehrers,
wie das Trampolin, das promi-
nent imGartensteht, eingebun-
den werden kann. Maddalena
Gehrer fand dieGespenster, die
nun am Netz des Sportgeräts
hängen und auf die Vorbeilau-
fendenstarren.Neu ist auchdas
grosse Auge beimEingang. Das
war die Idee von Tochter Gioia.
Sie grundierte den Kürbis weiss
undmalte ein Auge darauf.

Nurwer verkleidet ist,
bekommt Süsses
Mit der Dekoration im Garten
hört Halloween bei Gehrers
nichtauf.AmAbend,wennesan

der Haustüre klingelt und die
Kinder«SüssesoderSaures»ru-
fen, erscheintdieFamilie inden
entsprechenden Kostümen an
der Tür. «Wir erwarten natür-
lich schon, dass auchdieKinder
verkleidet sind oder zumindest
eine Maske tragen», sagt Ro-
man Gehrer. Unverkleidete
fragterdeshalbganzprovokativ,
wodieMaskesei.DieErfahrung

hat ihnen gezeigt, dass ein
Grossteil der Besuchenden ver-
kleidetoderebenzumindestmit
einer Maske im Gesicht nach
Süssem oder Saurem fragt.

Originelle Süssigkeiten
schön auf Tisch angerichtet
An Halloween ist ihr Garten
eine Attraktion. Sie wissen von
Nachbarn, Bekannten und

Freunden, die dann ihr Haus
aufsuchen.MitdemBrauchhört
es allerdings nicht an der Haus-
türeauf.MaddalenaGehrerund
ihre Töchter haben sich wäh-
renddesTages auchkulinarisch
mit diesem Brauch befasst. So
steht ein Halloween-Buffet be-
reit, mit Horrorfingern, Spin-
nenguetzli, Gespenstern aus
Schokoküssen oder Donuts mit

Draculazähnen. Wir feiern die-
sen Abend mit unseren Freun-
denundBekannten, spielendas
Horror-Memory, hören Musik
und tanzen.

«Wir mögen es einfach, uns
zuverkleiden», sagtMaddalena
Gehrer. Deshalb ist die Familie
auchwährendderFasnachtszeit
stets kostümiert unterwegs. Bei
der Teufelsgilde hatten sie
schon Masken hergestellt. Und
natürlichwaren sie jeweils auch
dabei, als Zuschauende, wenn
dieWilerSt.Nikolausgruppedie
Stadtkirche verlässt.

Für ihren Aufwand und ihre
Ideen bekommen Gehrers
meist Komplimente. Es gebe
schon auch Leute, die denKopf
schütteln, wenn sie am Haus
vorbeilaufen, sagt Roman
Gehrer. Aber das stört ihnnicht.
«Solange es keine Sachbeschä-
digungengibt,könnendieLeute
denken, was sie wollen», so der
Halloween-Fan. Nun aber
schlüpfen sie schon bald in ihre
Kostüme.«Wenndann,vorMit-
ternacht, alles vorbei ist, sind
wir jeweilsgerädert», sagtMad-
dalena Gehrer und lacht. Das
hindert sie nicht daran, sich be-
reits Gedanken für die Dekora-
tion vom nächsten Jahr zu ma-
chen. «Vielleicht wird sie dann
niedlich gruselig sein», verrät
sie.

ZitaMeienhofer

Stella, Maddalena, Roman undGioia Gehrer haben Freude an Halloween. Bild: BenjaminManser

«Es soll gruselig sein», da sind sichGehrers einig. Bild: BenjaminManser Gioia Gehrer kreiierte das Auge. Bild: BenjaminManser

WervonFamilieGehrerSüssesoderSauresmöchte, der kannsichaneinemoriginellenBuffet bedienen.
Bild: zvg

Fussgängerstreifen
soll wieder hin

Wiler Turm
wird geschlossenBlick in den Gruselgarten

Maddalena und RomanGehrer mit ihren Töchtern Gioia und Stella dekorieren jährlich ihren Garten für Halloween.
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Mit dunklen Augen schauen sie
die Vorbeigehenden an. Ihre
Ohren sind angewinkelt, ihre
Schnauzen neugierig entgegen-
gestreckt. Bei manchen blitzen
die scharfen Eckzähne hervor.
So genau kann man das Wolfs-
rudel wahrscheinlich nur auf
einem Wandbild bestaunen. In
der Natur sind die Tiere scheu
und halten sich versteckt. Ma-
nuel* fühlt sich manchmal wie
einWolf. Es ist seine eigeneGe-
schichte, die als Inspiration für
dasWandbilddient.DerSt.Gal-
ler Künstler Martin Tiziani
bringt es in der Werkhofstrasse
inWil an dieWand.

ManuelisteinBewohnerdes
HausesOtmar. DieMänner, die
dort ein Zuhause finden, befin-
den sich in schwierigenLebens-
phasen. Zurzeit gestalten sie-
ben der Bewohner gemeinsam
mit sieben Künstlern sieben
Wandbilder, die ihr Leben, ihre
Träume und ihre Hoffnungen
widerspiegeln.Dennoftbleiben
ihre Geschichten in der Gesell-
schaft unsichtbar.MitderKunst
sollen die Männer eine Stimme
und Sichtbarkeit erhalten, ohne
dass sie ihr Gesicht zeigenmüs-
sen.

DieWölfe inGrossmutters
Garten
Das Wandbild von Manuel und
Tizianiistnochnichtganzfertig.
Am linken und rechten Rand
des Bilds sind Umrisse von Blu-
men erkennbar. Neben den
Wölfen mag Manuel nämlich
auch Pflanzen, wie der Bewoh-
ner Tiziani im Vorgespräch er-
zählte.DiePflanzenwürden ihn
an Zeiten in seiner Kindheit er-
innern, die er im Garten seiner
Grossmutter verbrachte.

DurchdasProjekt reflektiert
TizianiauchseineigenesLeben.
ErseietwagleichaltwieManuel
und doch in einer ganz anderen
Lebenssituation. Dadurch sei
ihm wieder einmal bewusst ge-
worden, wie unterschiedliche
VoraussetzungeneinLebenprä-
gen können. Manuel sei bisher
jeden Tag bei ihm an der Wand
gewesen. Er habe sich zwar
nicht getraut, selbst mitzuma-
len – aus Angst, das Bild zu rui-
nieren – dennoch habe er ihn so
bei der Gestaltung unterstützt.

Nikki und«Brainfart» als
Comic-Charaktere
DiesiebenKünstlerundihreSti-
lesindgenausoverschiedenwie
die Bewohner. Neben denWöl-
fenentsteht dasWerkvonNikki
und dem Zürcher Künstler
Brainfart. Als diese Zeitung am
MittwochumzehnUhrmorgens
vorbeischaut, istdieWandnoch
ein unbeschriebenes Blatt.
«Brainfart» spazierte gerade
her,begrüsstdieanderenKünst-
ler und beginnt, ein oranges
Raster darauf zu zeichnen.
Währenddessen beginnt ein
kurzer Rundgang durchs Haus
Otmar. Bei der Rückkehr der
Journalistin glupschen sie die
vier riesigen Augen zweier Co-
mic-Charaktere an.

Das Ganze erhält später
noch eine Farbspritze. Auf sei-
nem Handy zeigt «Brainfart»,

wiedasWandbild amEndeaus-
sehensoll: linksderKünstler(als
Comic-Charakter) mit seinem
Stift in der Hand, rechts Nikki
(ebenfalls alsComic-Charakter)
mit einem Tennisschläger. Im
Vorgespräch, das alle Künstler
mit denBewohnern führten, er-
fuhr er, dass das eine frühere
Leidenschaft vonNikki war.

«Brainfart» zeigt ein Video
von Nikkis Reaktion, als er den
Entwurf des Wandbilds zum
erstenMal sah: Er freut sich rie-
sig undwirkt so, als könnte er es
kaum erwarten, mitzuhelfen.
An diesem Nachmittag wird
Nikki den Künstler beimMalen
unterstützen.

DasWandbild als Rätsel
David* hingegen wird nicht
selbst am Bild malen. Im Ge-
sprächmitdemLuzernerKünst-
lerMatthiasLeutwylerhabeder
Architekt von seinem Interesse
für abstrakte Kunst erzählt. Er
möge es, wenn die Geschichte
eines Kunstwerks nicht auf den
ersten Blick entziffert werden
kann. Deshalb möchte er sich
erst dann mit dem Bild ausei-
nandersetzen,wennesfertigist.

Leutwyler ist Illustrator und
macht unter anderem visuelles
Storytelling – er bringt also Stra-
tegien und Ideen in Bildform.
Somit arbeitet er im Alltag eher
konkret als abstrakt. In seiner
KollaborationmitDavid vereint
er seine eigenen Vorstellungen
mit denen des Bewohners.

EinwichtigerDurchbruch
FährtmanvonderBahnhofseite
auf die Werkhofstrasse ein, so
bleibt der Blick rasch amWand-
bildvonSandro*unddemWiler
Künstler Alexander Huwyler
hängen. Ein schwarzes Pferd
mitweisserBlesseschautaufdie
Strasse, sein Fell scheint in der
Sonne zuglänzen.Gerade tätigt
Huwyler den Feinschliff an der
prächtigenMähne.AmBild fällt
noch mehr auf: eine durchbro-

cheneMauer,zersplittertesGlas
und Blumen.

Huwyler erzählt aus dem
Gespräch mit dem Bewohner:
Die drei Elemente symbolisie-
ren einen wichtigen Durch-
bruch in dessen Leben. Lange
Zeit war Sandro alkoholabhän-
gig, nun konnte er sich endlich
davon lösen. Über Blumen, die
er kürzlich als Geschenk erhal-
ten hat, habe er sich sehr ge-
freut, weshalb auch diese einen
Platz in seiner Geschichte er-
halten.

Wie der Luzerner Künstler
bringt sich auch Huwyler in das
gemeinsame Projekt ein. Er
malt gerne tropische Fische –
einer erhält seinen Platz in der
zerbrochenen Glaskugel, die
bislang erst mit Wasser gefüllt
ist.

Kunst, umBrücken zu
bauen
Die Zusammenarbeit zwischen
denBewohnern unddenKünst-
lern ist wohl das Wichtigste am
Projekt. Damon Lam, der die
Organisation Cup of Color 2015
gemeinsammit seiner Frau Ra-
hel gründete, sagt, dass Kunst
ein Weg ist, Brücken zu bauen.
BeidiesemProjektentstehteine

Verbindung zwischen Bewoh-
nern und Künstlern. Sie tau-
schen sich aus, inspirieren sich
gegenseitig und lernen vonei-
nander. Die Verbindung wird
aber auch nach aussen, in die
Gemeinschaft getragen. Men-
schen, die die Bilder beim Vor-
beigehen sehen, können an der
Konversation teilhaben.

AuchLamgestaltet gemein-
sam mit einem Bewohner ein
Wandbild. Amar erzählt mit
demWandbild eine Geschichte
aus seiner schwerenKindheit in
Afghanistan, wo er seine eige-
nen Tauben züchtete.

Grillfest auf dem
Gabelstapler
Etwas weiter links weht den
Menschen der Wind durch die
Haare. Der Duft von grillierter
Wurst erfüllt die Luft, Gitarre
wirdauchgespielt.Unddasalles
auf einem Gabelstapler. Das
Wandbild von Pascal* und dem
Thuner Künstler Stefan Burri
vereint die Dinge, die dem Be-
wohner viel bedeuten. Pascal
blicke gerne zurück auf dieZeit,
in der er als Gabelstapelfahrer
arbeitete. Auch die Grillabende
mit Freunden habe er immer
sehr genossen.

DassiebteBild,gleichneben
dem von Pascal und Burri, ent-
steht am Ende der Werkhof-
strasse.BisheristdieWandnoch
leer. Der Künstler Martin Ga-
tarski ist erst heute Morgen aus
München angereist und be-
spricht mit Bewohner Nicolas*,
was an dieWand soll.

Cup of Color arbeitet nicht
das ersteMalmit demHausOt-
mar. Das erste gemeinsame
Projekt realisierten sie 2021. Im
Wohnheim zieren bereits vier
Kunstwerke die Wände. Auch
dabei konnten sich die Bewoh-
ner einbringen – zwei der Bilder
enthaltenHinweise darauf, was
Nicolas wichtig ist. Das Pi-Zei-
chen deutet darauf hin, dass er
sich für Mathematik interes-

siert,dieFüllfeder,dassergerne
schreibt.

Das bestätigt dasWandbild,
in dessen Zentrum eines seiner
Zitate geschrieben steht: «Die
Welt ist eineeinzigegrosseWei-
de.Umerfolgreichzusein,müs-
sen wir uns gegenseitig hüten.»
Ursprünglich formulierte er es
auf Englisch: «This world is a
vast pasture. To succeed, we
must shepherd one another.»

Aufmerksamkeit wirkt
Wunder
BisFreitag,den31.Oktober, sol-
len alle Wandbilder fertig sein,
denn dann findet das Einwei-
hungsfeststatt.Von14bis21Uhr
erwartet Besucherinnen und
Besucher beim Haus Otmar an
der Mattstrasse 14 Kaffee, Ku-
chen, Abendessen und Live-
Musik. Zudemwerdenmehrere
Führungen gegeben, bei denen
die Kunstwerke vorgestellt und
Einblicke in die Arbeit von Cup
of Color und dem Haus Otmar
gegeben werden. Das Projekt
wurdedurchFreiwilligenarbeit,
WilerFirmenunddieUnterstüt-
zung von Thurkultur ermög-
licht.

Für Cup of Color ist Kunst
ein Weg, Hoffnung und Verän-
derung zu schaffen. Deshalb
realisiert die NGO Projekte ge-
meinsammitMenschen aus ge-
sellschaftlichen Randgruppen.
«Jeder hat eine Geschichte»,
sagt Damon Lam. Diese zu er-
zählen, gebeMenschen Kraft.

Diesen Effekt kann Naemi
Krähenmann,LeiterindesHaus
Otmar Teams, auch bei den Be-
wohnern erkennen. «Das Pro-
jekt isteineBereicherung»,sagt
sie. Die Aufmerksamkeit tue
denBewohnerngut.Esseiwert-
voll, dass sie ungezwungen und
indemMassmitwirkenkönnen,
in dem sie sich wohlfühlen.
Denn die eigene Geschichte zu
erzählen, brauchtMut.

*Nameder Redaktion bekannt

Lisa GrausoWann«Chäs Seppli» schloss
– ich erinneremichnichtmehr.
Jedenfallswar er nochda, als
ich etwa vierzehnwar.Das klei-
neWiler Fachgeschäft lag ir-
gendwo zwischender Löwen-
Apotheke unddemCentralhof.
VordemFenstergab’seinbreites
Sims.Dort traf sich die Stadt-
jugend – oder zumindest einTeil
davon – jeweils amDienstag-
abend,wenndieGeschäfte bis
21Uhr geöffnet hatten.

Das Sims war grau und kalt.
Doch das störte niemand. Sit-
zen konnten ohnehin nur zwei,
vielleicht drei. Der Rest stand
davor – ohne Handys, versteht
sich – auf dem Trottoir hinter
den schräg angelegten Park-
plätzen. Immer wieder dräng-
ten sich Passanten zwischen
Autos und der Teenie-Gruppe
hindurch. Der Abendverkauf
war eine willkommene Gele-
genheit zum Einkaufen. Oder
eben, um sich zu treffen.

LetztenDienstag habe ich die
Chancewieder einmal genutzt.
Abendverkauf ist heute nur
noch bis 20Uhr. Doch bereits
um 19Uhr ist die breite Fuss-
gängerzone nahezumenschen-
leer.EineFrau führt ihrenHund
spazieren, etwasweiter unten
gestikulieren zweiMänner
mittleren Alters in einer frem-
den Sprache. Ein junges Paar
eilt Richtung «Schwanen».

Im Kleiderladen gegenüber
hängt die Verkäuferin gerade
Blusen auf. «Schon sehr ruhig
hier», bestätigt sie. «Vergli-
chenmit der Shopping-Arena,
wo ich früher war.» Kein Kun-
de, keine Kundin stöbert durch
die Regale. Das Onlineshop-
ping hat demAbendverkauf
seine einstige Anziehungskraft
genommen.

Draussen herrscht Stille. Die
Bänke unter den fast laubfreien
Bäumen stehenwie stumme
Zeugen einer anderen Zeit. Die
Erinnerungenwerden präsen-
ter. Klar, die Stadt war damals
laut,manchmal nervig. Aber
dieObereBahnhofstrasse lebte,
bot Raum für Begegnungen –
ohne dafür geschaffene Zonen.

Jahrzehntenachder«ChäsSep-
pli»-Zeit haben nunDenner
undCoop denAbendverkauf
in neuer Form entdeckt – in der
SBB-Unterführung. Ob die
Nachfragemitzieht, wird sich
zeigen. Im Stadtzentrum rei-
chen längereÖffnungszeiten
nichtmehr aus, umMenschen
nach Feierabend auf die Strasse
zu locken. Und amBahnhof?
Für die Kundschaftmag ein
vergessenes Frühstücksbrot
Anreiz genug sein, die Laden-
kassen füllenGelegenheitskäu-
fe jedoch nicht.

Seitenblick

DieWandbilder an derWerkhofstrasse erzählen die Geschichten der Bewohner des Hauses Otmar. Bilder: Lisa Grauso

Das Wandbild von David und
Matthias Leutwyler strahlt in
kräftigen Farben.

Andrea Häusler
andrea.häusler@chmedia.ch

Sieben Bilder für sieben Leben
Im Rahmen eines Kunstprojekts malen die Bewohner des Hauses Otmar ihre Lebensgeschichten an dieWand.

Allein auf der
Gasse


